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решениями. Критические соображения ка-

саются не столько упущений автора работы,
сколько возможности иных концептуальных
оценок тех или других явлений. Остальные

замечания носят частный характер. Так.

имеются определенные претензии к струк-

туированию текста. Очевидно, что абзацы

объемом до двух машинописных страниц яв-

но могут быть успешно подвергнуты даль-

нейшему членению. Неоправданно использо-

вание термина «видовой» по отношению к аф-

фиксам, передающим дополнительные коли-

чественные и качественные характеристики

действия, т.е. акциональным.

Список литературы. к сожалению, огра-

ничивается в основном трудами отечествен-

ных лингвистов. Заметим также, что это спи-

сок в основном использованной, но не цити-

рованной литературы.

Отмеченные недостатки не снижают

ценности и важности проведенного исследо-

вания. Г. Т. Якушко на достаточном научном

уровне решила поставленные задачи. Ре-

зультаты исследования могут способст-

вовать дальнейшим разработкам синтак-

сической проблематики мансийского языка

и теории предложения в целом, при состав-

лении сопоставительного и сравнительно-ис-

торического синтаксиса двух языков обско-
угорской группы, при написании учебников
и учебных пособий. Особый интерес в кон-

тексте синтаксического описания представ-
ляет изучение свойств мансийской формы,

называемой пассивной, которая оказывается

связанной с явлениями не только морфоло-
гическими, но и синтактико-прагматичес-
кими и прагматическими.

(Томск)Н. Г. КУЗНЕЦОВА

CONGRESSUS SECUNDUS HISTORIAE FENNO-UGRICAE

Internationale Finnougristenkongresse sind

schon zur Tradition geworden und neben

Vorträgen über die Sprachen haben stets

auch Vorträge über Literatur, Folklore, Ar-

chäologie und Anthropologie auf dem Pro-

gramm gestanden. Lediglich für Fragen der

Geschichte im engeren Sinne fand sich kaum

Raum auf finnougrischen Kongressen, und

aus diesem Grunde kam es im Juni 1993 in

Oulu (Finnland) auf Initiative von Prof. em.

Kyösti Julku zur Einberufung des ersten fin-

nougrischen Geschichtskongresses. Der zwei-

te Kongreß dieser Art fand wie vorgesehen
vom 15.—18. Oktober 1998 in Tallinn (Est-

land) statt. Zur Eröffnung dieser Veranstal-

tung gab es Begrüßungsworte vom estni-

schen Bildungsminister Mait Klaassen, vom

eigentlichen Initiator des Vorhabens K. Jul-
ku und vom Organisator Evald Tönisson.

Dem schlossen sich drei Plenarvorträge an.

K. Julku sprach über die verschiedenen Hy-
pothesen zur Herkunft der finnougrischen
Völker, wobei in der Erforschung dieses

Problemkreises zwei Tendenzen in den Vor-

dergrund getreten sind: die ältere, traditio-

nelle Schule und die neue, internationale Schu-

le. Die Ansichten der alten Schule entstan-

den im 19. Jahrhundert und wurden auf dem

1980 in Tvärminne veranstalteten Sympo-

sium durch neue Standpunkte ergänzt. Dort

gelangte man zu demgemeinsamen Stand-

punkt, daß eine Umsiedlung der Ostseefin-

nen zu Beginn der Epoche der Keramik

stattfand und sich die Urheimat der Finno-

ugrier dennoch im Gebiet zwischen Wolga
und Ural befand. Dieser Konsens wird in

ersterLinie von Sprachwissenschaftlern ver-

teidigt, archaologisch gesehen steht dijese
Theorie auf sehr schwachen Beinen. Es wur-

de auch gar nicht die Frage aufgeworfen,
woher denn die Finnougrier im Mesolithi-

kum in das Wolga-Ural-Gebiet kamen oder

ob dies nicht schon friiher geschehen ist. Die

Annahmen der internationalen Schule basie-

ren einerseits auf internationalen archiolo-

gischen Forschungen, andererseits auf dem

allgemeinen Entwicklungsbild wahrend der

Eiszeit und danach. Im Laufe der Eisschmel-

zung verlagerte sich die Herausbildung von

Flora und Fauna von Siiden nach Norden,

und diesem Prozef folgte die Wanderung
des Menschen. Eine finnougrische Urheimat

kénnte nach Meinung von K. Julku in 6stli-

chen Regionen, etwa auf dem Territorium der

Ukraine, gelegen haben. Auf dieser Grund-

lage lassen sich finnougrische und indoeuro-

paische Erscheinungen gut erklaren und dies

bestatigen auch die Ergebnisse von geneti-
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schen und anthropologischen Untersuchun-

gen. Eine Umsiedlung finnougrischer Völ-

ker in Gebiete an der Wolga war lediglich
ein Teil der sich anschließenden Völkerwan-

derung am Ende des Paläolithikums und im

Mesolithikum. Die Finnougrier sind eines

der Urvölker auf europäischem Territorium.

Valeri Patrusev (JoSkar-Ola) äußerte sich

zur Ethnogenese der Finnougrier in Ruß-

land. Er gab die Behauptung von sich, daß

die archäologischen Kulturen des frühen Pa-

läolithikums und Mesolithikums, die es so-

wohl in Rußland als auch in Europa gegeben
hat, gemeinsame Elemente aufweisen. Dies

sei ein Beweis für eine sehr ähnliche kultu-

relle Schicht, die für die Altertümer der fin-

nougrischen und indoeuropäischen Völker

in allen früheren Etappen ihrer Entwicklung
gemeinsam ist. Bestätigt wird das ebenso

durch anthropologische, genetische und lin-

guistische Angaben. Die früheste Entwick-

lungsetappe der Finnougrier konnte im Rah-

men einer uralischen Einheit stattgefunden
haben. Die Zeit für eine gemeinsame Urhei-

matkonnte unter Vorbehalt um 8000 bis 4000

v. Chr. liegen. Zur Lage der Urheimat gibt
es verschiedene Ansichten. Die ethnischen

Prozesse des Neolithikums kénnen anhand

des Auftauchens von Keramik deutlicher ver-

folgt werden. Etwas 4000—3500 v. Chr. set-

zen die Forscher eine getrennte Existenz der

finnougrischen und samojedischen Einheit

voraus. In den ethnogenetischen Prozessen

des Westteilsder finnougrischen Welt hat die

lochkammkeramische Kultur eine bedeu-

tende Rolle gespielt, die nur mit Vorsicht fiir

eine friihe Basis finnougrischer Stamme ge-
halten werden kann. Offensichtlich bestand

die uralische und sogar finnougrische Ein-

heit hauptsachlich in linguistischem, nicht aber

in archdologischem und anthropologischem
Sinne. Im Osten der finnougrischen Welt

war die Kammkeramik das wichtigste ar-

chaologische Merkmal, das sich weit nach

Westen bis Skandinavien verbreitete und

eine bedeutende Rolle in den ethnogeneti-
schen Prozessen der nordlichen Siedlungs-
gebiete der Finnougrier spielte, einschlief3-

lich weiter Gebiete um den Ural. Im weite-

ren Verlaufe des Vortrages hielt sich V. Pat-

rudev konkreter bei archaologischen Anga-
ben zur Ethnogenese der finnougrischen
Volker auf. Eine Basis fiir alle finnougrischen
Volker an der Wolga und im Baltikum soll

seiner Meinung nach die textilkeramische

Bevölkerung, die in den ethnischen Prozes-

sen während der späten Bronzezeit und in

der frühen Eisenzeit entscheidende Bedeu-

tung hatte, gewesen sein.

Ea Jansen (Tallinn) sprach über die Ver-

wandlung einer ethnischen Gemeinschaft in

einen Nationalstaat am Beispiel der Esten,

denn die Esten sind eine solche ethnische

Gruppe, die entgegen vorgelegten Progno-
sen zu einer Nationalitat geworden ist.

An dieser Stelle war im Programm der

Vortrag des marischen Historikers Kseno-

font Sanukov vorgesehen, dieser mußte

aber wegen der Verspätung des Zuges aus

Moskau auf den letzten Tag verlegt wer-

den. K. Sanukov behandelte vor 1917 ent-

standene historiographische Probleme der

finnougrischen Völker Rußlands.

Überhaupt waren aus Rußland ange-
meldete Teilnehmer mit Verspätung oder

leider gar nicht eingetroffen. Dies brachte

eben auch die Arbeit in den Sektionen durch-

einander, so daß mehrfach die vorgesehene
Zeitplanung nicht eingehalten werden konn-

te. Die weitere Diskussion verlief in fünf

Sektionen: 1) Archäologie und die frühere

Geschichte der finnougrischen Völker; 2) die

finnougrischen Völker und die Indoeuropäi-
sierung: Sprachaustausch und Völkerwande-

rung; 3) die finnougrischen Völker und die

Kiewer Rus; 4) die finnougrischen Völker und

das Russische Zarenreich; 5) Religionen, Kon-

fessionen und die finnougrischen Völker.

Neben Beiträgen, die sich ausschließlich auf

die Geschichte bezogen, kamen auch Sprach-
fragen zur Erörterung, wie aus dem The-

ma derzweiten Sektion hervorgeht. Die fünf-

te Sektion beschäftigte sich mit Folklore und

Volksglauben. Im vorliegenden Überblick be-

schränkt man sich vor allem auf die Vor-

träge, die der Sprache vorbehalten waren.

Kalevi Wiik (Turku) befaßte sich mit

Problemen des Sprachaustausches und der

Migration in Nordeuropa, indem er die For-

schungsergebnisse der Archäologie, Gene-

tik und Linguistik der letzten zehn Jahre zu-

sammenfaßte. Seiner Ansicht nach war Nord-

europa vor der Entstehung des Ackerbaus

genetisch und linguistisch mehr oder weni-

ger homogen. Die genetischen Abstände zwi-

schen den Populationen war gering, und

man sprach finnougrische Sprachen bzw.

Dialekte. Mit dem Aufkommen des Acker-

baus kam es zum Sprachaustausch, und es

entstanden drei nördliche indoeuropäische
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Protosprachen: Germanisch, Baltisch und Sla-

wisch. Die Regionen, in die der Ackerbau

relativ spät kam, blieben sprachlich gesehen
finnougrisch.

Gösta Bägenholm (Göteborg) sprach an-

hand des Archäologiemodells sowie anhand

umfangreichen Belegmaterials aus der lap-
pischen Jukkasjärvi-Mundart und zahlreichen

Sprachen Neuguineas über den Sprachaus-
tausch (Indoeuropäisierung) ohne Migration.
Für Veränderungen in den skandinavischen

Sprachen können drei historische Ursachen

angeführt werden: 1. Synkope, Vokalverän-

derungen und Verringung der Anzahl der

Runen von 24 auf 16 können auf Besied-

lungsveränderungen, die um das 7. Jahrhun-
dert stattfanden, zurückgeführt werden. Ei-

nen gleichartigen Prozeß zur gleichen Zeit

können auch altgermanische und baltische

Lehnwörter im Ostseefinnischen widerspie-
geln. 2. Eine Annäherung der skandinavischen

Sprachen an das Niederdeutsche während

der Großen Pest (1359) kann Ausdruck für

Deurbanisierung sein, als sich nach der Pest

eine vermutlich niederdeutsch-schwedische

Mischsprache sprechende untere Bevölke-

rungsschicht aus der Stadt in unbesiedelten

Landstrichen niederließ und so diese Spra-
che mitnahm. 3. In der Gegenwart nach und

nach aussterbende Dialekte sind das Ergeb-
nis der Urbanisierung. Die Indoeuropäisie-
rung und Finnougrisierung von Fennoskan-

dia ist das Resultat der Dominierung von

Kräften der sozialen Konvergenz über die

Kräfte der sozialen (und ethnischen) Diver-

genz im Verlaufe von Jahrtausenden.
Olavi Korhonen (Umeä) hatte sich dem

lappischen Ume-Dialekt in historischem Zu-

sammenhang gewidmet. Dieser Dialekt wird

heute nur noch von wenigen Personen

zwischen den Flüssen Pite und Ume in

Nordschweden gesprochen, aber die auf der

Grundlage dieses Dialekts geschaffene er-

ste lappische Schriftsprache war sehr lange
— vor allem in derkirchlichen Tradition —

im Gebrauch. Phonologisch und morpho-
logisch gesehen ist der Ume-Dialekt ein

Übergangsdialekt zwischen den lappischen
Nord- und Süddialekten, aber die Grenzen

der Dialekte verlaufen sehr eigenwillig, z.T.

diagonal und über Flüsse hinweg. Nach

Meinung des Vortragenden liegen dafür hi-

storische Gründe vor, die sich auch in alten

Schriftdenkmälern widerspiegeln, so z.B. in

der isländischen Egils Saga. Seine Aussagen

werden mit der Verbreitung von einigen
Lehnwörtern und Ortsnamen veranschau-

licht.

Gegenstand des Vortrags von Sändor

Földväri (Ungarn) waren Besonderheiten im

Verbsystem der baltischen und ostseefin-

nischen Sprachen und die damit in Verbin-

dung stehenden kulturellen, sprachlichen und

geistigen Kontakte. Er glaubt, weil der Mo-

dus obliquus einerseits von den ostseefinni-

schen Sprachen nur im Estnischen und Li-

vischen auftaucht und andereseits im Let-

tischen weiterentwickelter ist als im Litaui-

schen, liege die Vermutung nahe, daß die-

ser das Ergebnis von arealen Kontakten sei;

mit anderen Worten: der Modus obliquus ist

ein sehr spezifisches Merkmal für den bal-

tischen Sprachbund. Seines Erachtens soll die

Zeit für eine Synthese der arealen Sprach-
kontakte und kulturellen Beziehungen in der

historischen Zeit gekommen sein.

Ago Künnap (Tartu) sprach in seinem

Beitrag über die uralischen Völker unter ih-

ren Nachbarn. Er polemisierte über die Ver-

wendung der bisherigen Begriffe der urali-

schen Urheimat und der uralischen Grund-

sprache, indem er ein Rekonstruieren der

Grundsprache und besonders die sog. Rück-

rekonstruierung kritisierte, die doch wohl

in späteren Kommentaren als Einrennen von

offenen Türen bezeichnet wurde. Als der mo-

derne Mensch vor 120000 Jahren Afrika

verließ, konnte er wahrscheinlich schon re-

den. Es ist anzunehmen, daß bereits in vie-

len Sprache gesprochen wurde. So scheint

es unwahrscheinlich, daß die über den Erd-

ball verbreitete Menschheit viel später, d.h.

vor 4000 bis 8000 Jahren, eine Vielzahl von

Grundsprachen und Urheimaten hatte und

bei Verlassen dieser Urheimaten Tochter-

sprachen gebildet haben soll. Die uralische

Grundsprache war ursprünglich keine Ein-

zelsprache, sondern eher eine Art Sprach-
bund, in dem es für die Kommunikation un-

tereinander die Linguafranca gab. Das Ende

der protouralischen Periode wurde durch

die Auflösung des Sprachbundes bestimmt.

Sprachen haben stets Kontakte mit anderen

Sprachen gehabt. Es ist längst nachgewiesen
worden, daß es in der Struktur der urali-

schen Sprachen Ähnlichkeiten mit den pa-
läosibirischen Sprachen (Jukagirisch, Jenis-
seisch, Tschuktscho-Kamtschadalisch und an-

deren Sprachen) gibt, ebenso wie mit den

altaischen Sprachen, die man gegenwärtig
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nur noch in Asien spricht. Diese Tatsache

ist als Beweis für die Herkunft der urali-

schen Sprachen aus dieser Region angeführt
worden. Doch die Sprecher von uralischen,

altaischen wie auch paläosibirischen Spra-
chen konnten sich nach dem Verlassen des

afrikanischen Kontinents sowohl nach Eu-

ropa als auch nach Asien begeben haben,

und die Ähnlichkeiten in den Strukturen

ihrer Sprachen konnten vielmehr auf ihre

gegenseitigen Kontakten dort in Europa
oder Asien zurückgehen.

Die Anthropologin Leiu Heapost (Tal-

linn) machte Ausführungen zu Genen und

Sprachen, indem sie über genetische, kra-

niologische und odontologische Merkmale

der Esten auf der Grundlage jüngster For-

schungsergebnisse sprach, was durch zahl-

reiches Faktenmaterial belegt wurde. Bei

einem Vergleich von Populationen, die sich

in näherer oder weiterer Entfernung zu den

Esten befinden und bei denen es sich sowohl

um finnougrische als auch indoeuropäische
Völker vom Neolithikum bis zur Gegen-
wart handelt, schlußfolgert sie, daß die ge-
netische Ähnlichkeit nicht der sprachlichen
Zugehörigkeit entspricht. Nach den vergli-
chenen Merkmalen stehen die Esten ihren

unmittelbaren Nachbarn, den Letten und

Russen, den Wepsen und Kareliern, aber

auch den Finnen, Polen und Deutschen, am

nächsten. Erst dann kommen die anderen

finnougrischen Völker. Die Esten sind ge-
netisch gesehen recht heterogen, und es tre-

ten gleichzeitig sowohl im Osten als auch

im Westen häufig vorkommende und typi-
sche Merkmale in Erscheinung, die nicht mit

mongolider Vermischung zu erklären sind.

Die Forscherin vermutet, daß es sich hier

um Merkmale handelt, die von Anfang an

für finnougrische Stämmen charakteristisch

waren, und in den Grenzen des Baltikums

können diese Merkmale bis wenigstens in

die Bronzezeit zurückverfolgt werden.

Der Beitrag von Enn Ernits (Tartu) han-

delte von dem kleinen Volk, den Kreewi-

nen, seiner zahlenmäßigen Stärke und Sied-

lungsgebieten im Laufe der Jahrhunderte,
seinen Kontakten zu den Nachbarvölkern

und seiner endgültigen Assimilierung mit den

Letten im 19. Jahrhundert. Die Kreewinen

waren wotischeKriegsgefangene, die 1443—

1444 aus westlichenwotischen Gebieten nach

Südlettland zum Bau der Ordensburg Baus-

ka verschleppt worden waren. In der ersten

Hälfte des 17. Jahrhundertswar dieses Völk-

chen bereits teilweise, 140 Jahrespäter aber

vollständig zweisprachig. Außer mit den Let-

ten hatten es Sprach- und Kulturkontakte

mit den später dorthin umgesiedelten Esten,

genauer gesagt mit Bewohnern der Insel

Saaremaa gegeben, und bei den nahe der

litauischen Grenze lebenden Kreewinen ist

auch noch polnischer Einfluß zu berücksich-

tigen. ;
Die beiden nachfolgenden Vorträge be-

schäftigten sich mit Problemen der Wepsen.
Aleksei Peterson (Tartu) analysierte den in-

doeuropäischen Einfluß auf den Ackerbau

der Wepsen und meinte, daß die wepsische
Ackerbauterminologie von den Indoeuro-

päern, den Germanen und Balten, übernom-

men wurde. Die Bezeichnungen für Geräte

des Ackerbaus, für Getreide usw. entlehn-

ten die Wepsen und die anderen Ostseefin-

nen unter Bedingungen, als die ostseefinni-

schen Völker eine gemeinsame Sprachform
besessen oder zumindest ein nahegelegenes
Territorium besiedelt hatten. Der Einfluß der

Slawen auf den Ackerbau der Wepsen ist

ganz schwach gewesen, denn die Wepsen
benutzten sehr lange ihre traditionellen Ar-

beitsgeräte auf den Feldern. Was nun die mo-

dernere Hypothese anbetrifft, wonach sich

Wepsen und andere ostseefinnische Völker

aus Süd- und Mitteleuropa in ihre heutigen
Siedlungsgebiet bewegt hätten, so kann dies

gegenwärtig durch ethnographische Anga-
ben nicht bestätigt werden.

Marje Joalaid (Tallinn) sprach über die

Besiedlung in wepsischen Gebieten im 15.

Jahrhundert, als es erste diesbezügliche Auf-

zeichnungen in russischen Katasterbüchern

gab, bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts. Als Schlußfolgerung wird festgehal-
ten, daß man die Dörfer aus dem Kataster-

buch des 15. Jahrhunderts in vier Gruppen
einteilen kann: 1) wepsische Dörfer, die bis

in das 20. Jahrhundert hinein bestanden ha-

ben; 2) wepsische Dörfer, deren Bewohner

später zur russischen Sprache übergegan-
gen sind; 3) wepsische Dörfer, in die eine

neue Bevölkerung kamen bzw. die neu ge-

gründet wurden; 4) russische Dörfer. Damit

hat es in diesem Gebiet während der Jahr-
hunderte sowohl Migration als auch Sprach-
austausch gegeben.

Der von Läszl6 Klima (Budapest) gehal-
tene Vortrag "Die Finnougrier und die Spe-
zifik der Geschichte Ruflilands” stiitztsich auf



Reviews Обзоры и рецензии

156

eine Analyse von in alten Quellen auftreten-

den Ethnonyme und rief heftige Diskussio-

nen hervor.

Die Grundlage für den Beitrag von Alek-

sandr Gadlo (Sankt Peterburg) waren In-

germanland betreffende handschriftliche

Quellen des 18. Jahrhundert aus der Russi-

schen Nationalbibliothek, die eine Beschrei-

bung des Gouvernements Petersburg von

Fjodor Tumanski zum Inhalt haben. Er be-

handelt die darin von F. Tumanski genann-
te ethnische Gruppe der Jamen (russ. amun),

deren Dorfer Kotko, Tiensuu und Mannov-

ka am Unterlauf der Luga, d.h. heutige ingri-
sche Dorfer waren. F. Tumanski sonderte

die Jamenals eigenstandige ethnische Grup-
pe von den Ingriern, Woten und Esten ab,

gab aber zu, dafi ihre Sprachen sich sehr na-

he standen. Diese Volksgruppe bildete sich

offensichtlich im 14.—15. Jahrhundert in ei-

ner Region, wo 1384 die Festung Jamburg
(heute Kingissepp in Ruflland) gegriindet
wurde; folglich war das Ethnonym Jamen ur-

springlich ein Politonym, ein soziales Sym-
bol. Die ihrem Wesen nach wotische Spra-

che der Jamen wurde stark durch das Ingri-
sche beeinflußt. Während des 19. Jahrhun-
derts verschwanden nach und nach die kul-

turellen, materiellen und religiösen Eigen-
arten sowie das Brauchtum der Jamen, und

so waren Spuren der Jamen als ethnische

Gruppe an der unteren Luga in Form eines

ingrischen Dialekts bis ins 20. Jahrhundert
zu finden.

Igor Zerebtsov (Syktyvkar) sprach über

Bevölkerungszahlen der Komi vom 15. bis zu

Beginn des 20. Jahrhunderts. Wenn im 15. Jahr-
hundert im Komi-Land 7000—10 000 und im
16.Jahrhundert dort 10000—20 000 Komi leb-

ten, so war die Bevolkerungszahl bis 1917/
1918 auf 190 000 Personen angewachsen, was

das Ergebnis natiirlichen Zuwachses war.

Auf dem Kongreß kamen viele neue

Standpunkte zur Sprache und es scheint, als

haben die veränderten Verhältnisse den Weg
für das Aufkommen von neuen Richtungen
in der finnougrischen Geschichtswissenschaft

frei gemacht. Man kann dem nächsten Kon-

greß im Jahre 2003 in Joskar-Ola (Mari El)
nur gespannt entgegensehen.

(Tallinn)MARJE JOALAID
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